
Staatsanwälte kritisieren miHionenteures 
Informatik-Projekt,~ ~(an tonsrat schaltet sich ein 

Einneues IT-System der 
Zürcher Justizdirektion 
kostet dreimal so viel 
wie geplant. Vor allem aber 
funktioniere es nicht, 
kritisieren Staatsanwälte. 
IL'IIikas Hauptlli 

Als der Zürcher Regierungsrat 
Martin Graf (gp.) · im letzten 
Frühling sein Vorgehen im Fall 
«Carlos» verteidigte, erwähnte er 

· beiläufig auch ein IT-System mit 
dem sperrigen Namen «RIS. 2». 
Das System, so der Justizdirektor1 
ermögliche es in Zukunft, «Fall
kosten ausführlich und transpa
rent zu dokumentieren und zu 
verwalten». Deutlicher wurde 
Graf ein paar Monate später in 
einer kantonsrätlichen Kommis
sion: «Er hat eine eigentliche Su
per~Software ·angekündigt», sagt 
ein Kommissionsrnitglied. 

«RIS 2» steht für «Rechtsinfor
mationssystem 2», wird seit 2008 
entwickelt und soll bis 2017 in der 
ganzen Zürcher Justiz zum Ein
satz kommen - von der Polizei 
über die Staats- und Jugendan
waltschaften bis zum Strafvoll
zug. Und: Es ist eines der grössten 
IT-Projekte im Kanton überhaupt. 

Doch «RIS 2» droht zum Deba
kel zu werden. Seit letztem Okto
ber arbeiten als Erste die Zürcher 
Staatsanwaltschaften mit dem 
System, und seither hagelt es 
Kritik: «Wir können kaum mehr 
arbeiten», sagt ein Staatsanwalt. 
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«Es gibttäglich neue Probleme:» 
Ein anderer erklärt: «Die Software · 
ist viel zu kompliziert. Sie eignet
sich einfach nicht für die Strafver
folgung.» Und ein dritter ergänzt: 
«Das System hat bei seiner An
kündigung toller getönt, als es in 
der Anwendung ist. Es leidet an 
vielEm KinderkrankheÜ:en.» Auch 
andere Staatsanwälte beanstan
den das Projekt- in unterschied
licher Schärfe. 

Die Kritik lässt Martin Graf un
berührt. «Die Einführung des Sys
tems verlief technisch problem
los», sagt er. «Es hat gewohnte 
Abläufe verändert und die Pro
zesse vereinheitlicht. Das kann 
namentlich Mitarbeiter fr1J.strie
ren, die nicht gelernt haben, mit 
IT umzugehen.» Und: Natürlich 
werde er das Projekt weiterverfol
gen. «Ein derart wichtiges Vor
haben wird nichtvon einigen Mit
arbeitern gesteuert, die nicht mit 
IT umgehen können.» 

Allerdings kritisieren nicht nur 
Staatsanwälte den Justizdirektor, 
sondern auch Parlamentarier. 
Gleich vier kantonsrätliche Korn
rnissionen werden sich in 
nächster Zeit mit dem millionen
teuren Projekt beschäftigen: die 
Geschäftsprüfungskommission 
(GPK), die Finanzkommission · 
(Film), die Justizkommission 
(Juko) und die Kommission für 
Staat und'Gemeinden ESTGK). Be
reits am nächsten Dienstag mü's
sen Vertreter von Grafs Direktion 
sowohl ,i-or Juko- als auch vor 
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Der Blind soll die Matur unter 
die Lupe nehmen, verlangt 
die Bildungspolitilcerin 
Kathy Rildin. Die Kantone 
planen Korrekturen. 
Rene Don.ze 

20 Jahre nach seiner Einführung 
gerät das Matura-System unter 
Drude 1995 wurde statt der Ma
turitätstypen ein Wahlsystem mit 
Grundlagenfächern, Schwer
punktfächern und Ergänzungsfä
chern eingeführt. Dazu kam die 
Maturarbeit als obligatorischer 
Bestandteil des gymnasialen Ab
schlusses. Die grosse Wahlmög
lichkeit hat dazu geführt, dass 
durch eine geschicl<te Fächer
kombination die eigenen Schwä
chen umgangen werden können. 

GPK-Mitgliedern Auskunft zu 
«RIS 2» geben. Und in den nächs
ten Monaten werden sich auch 
die Fiko und die STGK mit dem 
System beschäftigen, wie deren 
Präsidenten bestätigen. 

Die Parlamentarier stossen 
sich namentlich an den Kosten 
und an der Ve:mabe von «RIS 2». 
Im letzten Herbst hatte die NZZ 
gemeldet, dass im Jahi 2011 für 
das Projekt 8,3 Millionen Franken 
budgetiert gewesen waren. 2014 
stiegen die Ausgaben «wegen des 
zu Beginn des Projektes unter
schätzten Entwicldungsauf
wands» auf 20,7 Millionen Fran
ken, wie es in einem Entscheid 
des Regierungsrats heisst. Und im 
letzten Dezember, zwei Monate 
nach Einführung· des Systems, 
gab die Justizdirektion weitere 
3,4 Millionen Franken für dessen 
Wartung aus. Das ergibt Gesamt
kosten von 24,1 Millionen Fran
ken. Die Vergabe des Wartungs
auftrags erfolgte ohne öffentliche 
Ausschreibung. 

Grafverteidigt sowohl die Kos
ten als auch die Vergabe. «Neue 
technische Möglichlzeiten sowie 
die Revision der Strafprozessord
nung haben zu einem wesentlich 
moderneren und vielseitigeren 
System geführt», hält er fest. Der 
Regierungsrat habe die Kosten
entwicldung aber vollständig of
fengelegt. Und auch die Vergabe 
sei korreizt und gernäss den Richt
linien der kantonalen Submis
sionsverordnung erfolf51:. · Mitaurlbleiter, die «D11klhit mit lii IIJimgel'neD111kiiD11D11eD11»: IRegöeriiJI1119JSra 
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In 36 Fällen haben !JoliziE 
in der Schweiz letztes Jal 
Stromstoss-Waffe Taser 
benutzt- so häufig wurdr 
Gerät nie zuvor verwend' 
Alni.dll."eas Sclh!.mftdl. 

Durchschnittlich dreimal 
Monat haben die Polizeiko 
der Schweiz 2014 den 
eingesetzt. Die 36 Fälle, in< 
die Stromstoss-Waffe - im 
jargonals Destabilisierungi 
bezeichnet - gezogen wurd 
deuten einen Höchststand 
her lag diesei bei 30 AnweJ 
gen im Jahr 2013 (siehe G1 
Die Bundesbehörden hatte 
Taser 2003 zugelassen. 

«Das Wahlmodell führt zu sehr 
komplizierten Stundenplänen 
und zum Teil bewusster Abwahl 
gewisser Fächer», sagt National
rätin und Bildungspolitikerin Ka
thy Riklin (cvp.). «Viele Junge 
wählen nicht mehr nach Interesse 
und Wichtigkeit, sondern lassen 
sich von anderen Kriterien Iei-. 
ten.» Sie kritisiert auch die gros
sen Unterschiede der Fähigkeiten 
der Maturanden: Rund 40 Pro
zent der schriftlichen Maturaprü
fungen in Mathematik sind unge
nügend, bei der Erstsprache sind 
es 20 Prozent. Das hat die Evalua
tion derMaturitätsreforrn durch 
FranzEJJei"l~voli1In~titui: fÜr Er- . 
ziehi:fugsWissenscihaften derUni
verSit~tZu'richimA.uftragder Er
ziehlli:Igsdirektorenkorifere:riz ·. · 
(EDK) 2öo8ergebeD., 

Ben deD11iGYmD11asüasteD11gßbt es grosse IUJD"IItersc!'nüede n011 Mathematik IIJII!lld Sprrac!'ne. (Payerne, 13. 10. 2005) 

Meistens, wenn PolizistE 
der Stromstoss-Waffe in1 
nierten, sahen sie sich K< 
henten mit Stichwaffen, st 
fen Waffen oder gar einer P 
(ein Fall) gegenüber. Die Sta 
die Rolarid Stämpfli, der : 

Riklin: w1ll d:irum in der Früh
lingssessiort einen Vorstoss ein
reichem, in dem sie das derzeitige 
Syste"inhlhte:rrragt. Sie Wili vom 
Bundesrat wissen, was er zu die~ 

ser extrem hohen Streuung der 
Ergebnisse sagt und was er und 
die Konferenz der kantonalen Er
ziehungsdirektoren (EDK) dage
gen zu tun gedenken. Zudem 
stellt sie die Rückkehr zrim 
Typenmodell mit weniger Wahl
freiheit zur Diskussion. 

Auch Matthias Aebischer (sp.), 
Präsident der nationalrätlichen 
Bildungskomrnission, spricht von 
Schwächen, die er als Dozent für 
Medien und Kommunikation an 
der U:rri.versität Bern aus erster 
Hand erfahre. «Ich stelle fest, 
dass die Deutschkompetenzen 
der Studierenden t~ilweise kata
strophill. sind», sagt er. Er sieht 
vor allem die Kantone in der 
Pflicht. «<ch würde es begrüssen, 
wenn die EDK und die Mittel
schulen Lösungen fänden, um die 

Qualität der Matura zu erhöhen.» 
Dass das System Mängel hat, ist . 
bekannt. «Es darfnicht sein, dass 
.man im Gymnasium schon bald 
einmal-bei der Mathematik ·ab
hängen und sich daraufverlassen 
kann, dass man die schlechten 
Noten dann irgendwie ausglei
chen kann», sagt EDK-Präsident 
Christoph Eymann. 

Die EDK hat darum Eberle da
mit beauftragt, ein Konzept dafür 
zu erarbeiten, wie sichergestellt 
werden kann, dass alle Maturan
den über die grundlegenden 
Kompetenzen verfügen, die zuin 
Studium befähigen. Eberle hat 
seine Arbeit soeben abgeschlos
sen. Die EDK will im Mai über 
mögliCheMassnahmen befinden. 
Bei Mathematik und Deutsch soll 
laut Eberle darauf hingearbeitet . 

· werden, dass es keine Schüler 
rriehr gibt~ die trotz ungenügen
dem Wissen das Maturazeugnis 
erhalten. Wie dies erreicht wer
den soll, Will er noch nicht sagen. 

Auch EDK-Präsident Eymann 
will der Diskussion mit seinen 
Amtskollegen in den Kantonen 

Geschäftsstelle Polizeitee 
auf Anfrage zur Verfügungs 
zeigt. zudem, dass sich di 
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nicht vorgreifen. Was jetzt schon Statüstik derr IEn011säitze 
klar ist: Einheitliche nationale Bil- n011 derr Sclhiweöz seit 2010l7 
dungsstandards analog zum 
·Lehrplan 21 will die EDK für die 
Gyinnasien nicht ·definieren. 
Auch ein Zurück zum Typensys
tem ist kaum denkbar. «Die Gym
nasiasten sollen weiterhin eine 
breitgefächerte Bildung erhal
ten>>, sagt Eberle. Es gehe in den 
Gymnasien nicht darum, «Fach
idioten» zu produzieren, sondern 
die jungen Leute zur «vertieften 
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